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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

er
2 reisblatt.

Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Coxpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Nngegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

tion Abends von 6 -7 Uhr.

Tageblatt für Stadt und Land.
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

v

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Nr. 134.

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonnabend, den 10. Juni 1899. 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Jch bringe den Betheiligten hierdurch zur

Kenntniß, daß das Verzeichniß der zur Aerzte-
kammer wahlberechtigten Aerzte des Kreiſes
Merſeburg in meinem Büreau während der
Zeit vom 15. bis 30. Juni er. ausliegt.

Merſeburg, den 7. Juni 1899.
1956) Der Königliche Landrath.

J. V. von Helldorf.

Die Lage in Frankreich.
Während der Hauptmann Dreyfus, deſſen

Unſchuld keinem Zweifel mehr unterliegen
kann, von der Teufelsinſel nach Frankreich
unterwegs iſt, um vor ein neues Kriegsgericht
geſtellt zu werden, nimmt der Zwieſpalt
zwiſchen der Civil- und Militärgewalt in

Paris immer neue Formen an und ſorgt die
in der unglückſeligen „Affaire“ unterlegene
Partei für friſche Senſationen. Erſt hat man
den von Faſchoda heimgekehrten Marchand
wie einen Nationalhelden gefeiert, dann gab
die Freiſprechung des Schreiers Doérouldde,
der einen kleinen Armeeputſch verſucht hatte,
Anlaß zu lärmenden Kundgebungen, und
ſchließlich iſt eine Horde von Adligen auf den
wahnſinnigen Gedanken verfallen, den Präſi-
denten der Republik, Loubet, auf einem Renn-
feſte thätlich zu beleidigen.

Zu Anfang der Bewegung zu Gunſten
der Reviſion des Dreyfusprozeſſes herrſchte
weitaus der Gedanke vor, daß ein Verrath zu
Gunſten von Deutſchland begangen worden
ſei, und dieſer Gedanke, aufs kräftigſte von
den Chauviniſten ausgebeutet, machte ſelbſt
die vernünftigeren Elemente blind und taub.
Erſt allmählich öffnete das muthige Vorgehen
von Scheurer-Keſtner und Zola der Wahrheit
eine breite Gaſſe, und als immer mehr von
den ſchändlichen Mitteln bekannt wurde, die
zur Fälſchung und Vertuſchung der Wahrheit
im Jntereſſe des Generalſtabes angewandt

wer mag dafür einſtehen?

worden waren, verwandelte ſich der Ruf:
„Es lebe Frankreich!“ in den Ruf: „Es lebe
die Armee!“ Jeder Anhänger der Reviſion
ſollte ein Gegner der Armee ſein. Dabei
kamen ſchon deutlich klerikale Einflüſſe zu
Tage, die darauf ausgingen, das Heer zum
Werkzeug nicht ſowohl der Revanche als einer
innern Umwälzung in Frankreich zu machen.
Auch die letzten Kundgebungen vollzogen ſich
unter dem Geſchrei: „Es lebe die Armee,“
aber aus dem Klerikalismus löſten ſich dabei
eine Reihe von vornehmen Klubs heraus,
denen vor allem die Erſetzung der Republik
durch ein vrleaniſtiſches Königthum am
Herzen liegt.

Die drei Kammern des höchſten Gerichts
haben in gemeinſchaftlicher Sitzung einſtimmig
die Reviſion beſchloſſen. Ausſchlaggebend war
dabei namentlich der Beweis, daß das ſoge-
nannte Bordereau, der Brief mit einem Ver-
zeichniß von militäriſchen Geheimniſſen, die
verrathen werden ſollten, nicht von Dreyfus,
ſondern von dem berüchtigten Eſterhazy ge-
ſchrieben worden iſt, angeblich im Auftrage
des verſtorbenen Chefs des Nachrichten-Bü-
reaus, Sandherr, und des Fälſchers und
Selbſtmörders Oberſten Henry, um einen
Schuldbeweis gegen Dreyfus herzuſtellen.
Der Verrath, um deſſentwillen Dreyfus
Jahre lang auf der Teufelsinſel büßen mußte,
iſt alſo entweder von Eſterhazy oder über-
haupt nicht begangen worden. Jm letzteren
Falle wäre die ganze beiſpielloſe Aufregung,
unter deren Banne Frankreich ſo lange ſchon
ſteht, völlig um nichts entſtanden. Aber
gleichviel, ſie war da und beſteht noch immer
fort. Die Armee, für die alle Revanche-
männer, Klerikale und Royaliſten, ſo lärmend
ins Zeug gingen, iſt und bleibt in ihren
Spitzen ſchwer kompromittirt. Es wäre nun
Zeit für eine Epoche der Ernüchterung, aber

Der beſte Troſt
iſt immer noch, daß bis jetzt kein verwegener
Boulanger aufgetaucht iſt, dem man zutrauen

könnte, dem ganzen Spektakel mit dem Säbel
ein Ende zu machen.

Deutſcher Reichstag.
(Plenarſitzung vom 3. Juni.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky und
Kommiſſare.

Bei ſchwach beſuchtem Hauſe wurde die zweite
Berathung des Jnvalidenverſicherungs
geſetzes heute fortgeſetzt. Das Haus iſt der un
unterbrochenen Berathungen über einen und den
ſelben Gegenſtand müde und hat das ſinnfällige
Beſtreben, recht bald zum Schluß zu kommen. Die
88 67 bis 73 gelangten nach den Kommiſſions
beſchlüſſen debattelos zur Annahme.

8 74 Verfahren vor dem Schiedsgericht) nahm
längere Zeit in Anſpruch, weil ein Abänderungs
antrag dahin vorlag, daß die Rentenbewerber in
der Wahl der von ihnen zu beſtellenden Bevoll-
mächtigten nicht beſchränkt ſein ſollen. Der Antrag
wurde nach längerer Debatte abgelehnt. Jn der
ſelben Weiſe gelangten die 88 74b bis 101 zur
Annahme.

Zum 8 102 EEintheilung der Quittungskarten)
wurde von ſozialdemokratiſcher Seite beantragt, ſtatt
52 Beitragswochen zu ſetzen 53 mit der Bezeichnung
der Kalenderwoche verſehenen Felder. Direktor von
Wödtke ſagte Vereinfachung des Markenklebens
zu, bat jedoch, dieſen Antrag abzulehnen, weil der

Bundesrath damit an eine beſtimmte Marſchroute
gebunden wäre. Der Antrag wurde darauf hin
abgelehnt und S 102, ebenſo die weiteren Para
graphen bis S 121 in der Kommiſſionsfaſſung an
genommen.

Beim 8 122 gelangte ein Antrag Dr. Lehr zur
Annahme, wonach Streitigkeiten zwiſchen den Organen
der Verſicherungsanſtalten von grundſätzlicher Be
deutung der Entſcheidung des Reichsverſicherungs-
amts unterſtellt werden ſollen.

Eine längere Debatte knüpfte ſich erſt wieder an
die Fs 130a bis e, die ſogenann.en Schutzvorſchriften,
die von der Kommiſſion neu eingeführt ſind. Die
Verſicherungsanſtalten ſollen befugt ſein, für ihre
Bezirke oder für beſtimmte Berufszweige ihrer Be
zirke Vorſchriften zum Schutz der Verſicherten mit
Strafandrohung bis 300 Mk. zu erlaſſen. Die Vor
ſchriften ſollen der Genehmigung des Reichsver
ſicherungsamts bedürfen.

Dieſe Beſtimmungen ſind nur in Folge einer
gewiſſen Ueberrumpelung in der Kommiſſion an
genommen worden. Für ſie traten heute nur die
Sozialdemokraten und das Centrum ein, während

ſie von den Rednern der anderen Parteien und dem
Staatsſekretär Grafen Poſadowsky bekämpft wurden.
Der letztere bekämpfte nicht das, was die Schutz
vorſchriften wollen, hielt ſie aber für überflüſſig und
unpraktiſch, weil die Reichsgeſetzgebung im Begriff
iſt, die Arbeitsbedingungen in allen Betrieben im
Sinne des Arbeiterſchutzes zu regeln. Solche Schutz
vorſchriften dürften nur allgemein für das ganze
Reich erlaſſen werden, nicht aber mit provinzieller
Begrenzung, wie das bei Annahme dieſer Anträge
der Fall ſein würde.

Abg. Gamp (Rp. legte die Konſequenzen ſolcher
Vorſchriften dar; es könnte z. B. eine große Zahl
von Wohnungen in großen Städten als geſund
heitsſchädlich geſchloſſen werden. Das würde ganz
gut ſein, würde aber den Herren der Linken nicht
paſſen. Auf einen Zuruf von links erwidert Redner,
daß die Arbeiterwohnungsverhältniſſe im Oſten nicht
ſo ſchlecht ſeien, wie dies dargeſtellt werde; vor
Allem beſſer als die Wohnungen in den großen
Städten.

Es folgt eine lange Debatte, deren Ergebniß die
Ablehnung dieſes Paragraphen gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und des Centrums war.

Hierauf wurde die Weiterberathung auf Freitag
vertagt.

euiſcherPreußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 3. Juni.)
Am Miniſtertiſch: Kommiſſare.
Das Abgeordnetenhaus hielt heute bei ſchwachem

Beſuch einen Schwerinstag ab. Der Antrag Kirſch
von Plettenberg, betr. eine Novelle zum Jagd
geſetz, um die Ausübung der Jagd auf eigenem
Grundbeſitz auch dann zu ermöglichen, wenn der
den Jagdbezirk bildende Grundbeſitz in mehreren
Gemeinden belegen iſt, wurde in erſter Leſung ohne
weſentliche Debatte erledigt.

Es folgte die Berathung des Antrags v. Pappen
heim k. betr. die Errichtung von Verpflegung s
ſtationen in Verbindung mit Arbeitsnachweiſen
für arbeitsloſe Wanderer. Mit dem Antragſteller
ſtimmten alle Parteien mit Ausnahme der Frei
ſinnigen darin überein, daß es Pflicht des Staates
ſei, für die arbeitsloſen Wanderer durch Errichtung
von Verpflegungsſtationen in Verbindung mit
Arbeitsnachweiſen zu ſorgen andererſeits müßte
Vorſorge gegen Mißbrauch dieſer Einrichtung durch
Einführung eines gewiſſen Zwanges und für eine
gerechte Vertheilung der Laſten getroffen werden.
Miniſterialdirektor v. Bitter äußerte ſich im Weſent

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(76. Fortſetzung.)

Unter dieſer unerwarteten Wendung löſte
ſich Käthe's Bedrängniß mit einem Schrei
des Entſetzens. „Um Gottes willen! Nein,
nein, das darf nicht ſein!“
Und da die ſtaunende Entrüſtung in der
Miene des Bruders ihre Angſt ſteigerte, lief
ſie auf ihn zu und hängte ſich an ſeinen
Arm, als gälte es ſchon, dieſen an einer
Gewaltthat zu hindern.

„Jch ich habe mich in der erſten Er-
regung überhaupt zu einer ungerechten
Beurtheilung hinreißen laſſen, jetzt weiß ich's
beſſer. Lieſel hat mir noch geſtern Nach-
mittag, als Plock mit ihm nach der Stadt
gegangen war, Alles auf's Genaueſte berichtet.
Jhre boshaften Worte waren es hauptſächlich,
die mich gegen ihn aufgebracht hatten, und
jetzt bereut ſie ihre erlogenen Anſpielungen.
Weißt Du, ſie hat nämlich geſehen, wie er
das Bild nach ſeiner Stube brachte; es war
erſt vor vier Tagen, an jenem Abend, mein'
ich, als Du fort wollteſt und er hier oben
Deine Koffer packte. Es war alſo nicht wahr,
daß er die Photographie ſchon längſt gehabt
und damit Unfug getrieben hat. Er hat ſie
erſt da aus dem Album in Deinem Zimmer
genommen, als er glaubte, er müſſe am
anderen Tage mit Dir fort. Es war ihm

gewiß nur um ein Andenken zu thun, und
und ſchließlich habe ich ja auch geſehen,

wie er mit der unverſchämten Dirne förmlich
raufte, um ihr das Täſchchen mit dem Bilde
wieder abzujagen

„So, ſo ſo, ſo!“ machte Hans und pfiff
ganz eigenthümlich durch die Zähne. „Und
der Kuß, den er Dir

„Da wußte er nicht, was er that,“ entfuhr es
der Erregten. „Jch war ja auch von Sinnen,
daß ich ihn in meinem Zorn faſt gebiſſen
hätte.“

„Ja höre, nach dem Allen ſteht es ja feſt,
daß der Burſche ganz jämmerlich verliebt in
Dich iſt

Jetzt fuhr die Baroneſſe zurück. O wie
thöricht war ſie doch geweſen, daß ſie dem
Bruder dieſe Behauptung förmlich in den
Mund gelegt hatte! Röthe und Bläſſe wechſelten
in jähem Stürzen auf ihrem Geſichte. Sie
wäre am liebſten davongelaufen. Aber Hans
war ſchon hinter ihr her, verfolgte ſie um
den halben Tiſch herum und erhaſchte ſie an
der Schulter.

„Ja er liebt Dich!“ rief er. „Und nicht
wahr ſieh mir doch in's Geſicht, Du
Wettermädel! nicht wahr, er hatHoffnungen?“

Da war es mit ihrer Faſſung zu Ende.
Sie ſchlug die Hände vor's Geſicht und brach
in ein erſchütterndes Weinen aus. Hans trat
beſtürzt zurück und machte einen Gang durch
das Zimmer.

„Unglaublich unglaublich!“ murmelte
er ärgerlich vor ſich hin, mit nervöſen Fingern
ſeinen Schnurrbart bearbeitend. „Aber am

Ende, es iſt freilich zum Lachen! Wer hätte
das gedacht? So hör' doch auf, Du kleine
Hexe! Jch kann doch nicht zuſehen, wie es
Dir das Herz abſtößt

Sie bemühte ſich redlich, ihrer Thränen
Herr zu werden, aber es gelang ihr nur un-
vollkommen. Da trat er abermals auf ſie zu
und legte ihr den Arm um die Taille.

„Schließlich, ſo groß iſt das Unglück doch
nicht. Wenn ich's bei Licht betrachte er
iſt ein hübſcher Junge, dem man ſchon gut
ſein kann, und intelligent und für einen
Landwirth gebildet genug. Als Bauernburſchen
hätteſt Du ihn freilich unmöglich nehmen
können

Sie machte ſich von ihm los, ſich auf's
Neue einem wilden Schmerzensanfall über-
laſſend.

„Nanu?“ machte jetzt Hans ſehr verwundert.
„Da hört doch Alles auf. Haſt Du mich
denn nicht verſtanden? Jch meine ja, unter
ſo geänderten Verhältniſſen, wo er Dir eine
Deiner Abkunft und Erziehung entſprechende
Stellung bieten kann, jetzt ließe ſich über die
Sache reden, wenn ſie Dir ſchon einmal ſo
am Herzen liegt

„Ach, das iſt's ja eben!“ ſchluchzte ſie.
„Dieſe geänderten Verhältniſſe! Jetzt würde
er mir nicht glauben, daß daß
Jetzt iſt er Graf und reich und
und

„Und-und-und? Du meinſt, er könnte
zweifeln, daß es echte Liebe iſt, die Du ihm
entgegenbrächteſt?“

„Sprich doch dieſes Wort nicht aus, ich

bitte Dich! Jch ſchäme mich ja ſo ſehr vor
Dir und vor mir ſelber. Jch werde mich von
dem Verdachte nicht reinigen können, als hätte
ich erſt jetzt unter den geänderten Verhält-
niſſen, wie Du ſagſt, entdeckt, wie mir
eigentlich um's Herz iſt

„Aber doch ganz natürlich, Du Kindskopf!
Wenn Deine Liebe So laß mich es doch
ausſprechen! Bin ich denn nicht Dein Bruder,
Dein beſter Freund? Wenn alſo Deine Liebe
auch ſchon lange im Geheimen beſtand, wie
ich wohl errathen kann, ſo mußte ſie Dir
doch ſo widerſinnig erſcheinen, daß Du ſie
nicht recht verſtehen konnteſt. Jhm wird es
ähnlich ergangen ſein. Und das wäre doch
eine ſchöne Liebe ſeinerſeits, wenn ſie jetzt
von einem Mißtrauen in die Lauterkeit Deiner
Empfindungen durchſetzt werden könnte!“

Sie ſchüttelte troſtlos den Kopf.
Schluchzen wurde wieder heftiger.

„Nein, nein! Es iſt Alles aus! Wenn er
auch zu edel wäre, um mir zu mißtrauen, ſo
giebt es doch keinen Weg, mich mit ihm zu
verſtändigen. Er kann ja keine Ahnung davon
haben, wie's mit mir ſteht; ich habe ihn zu
ſchlecht behandelt. Jch war in dem Kampfe
gegen mein unverſtandenes Herz oft wie eine
tückiſche Feindin zu ihm. Er wird kein Wort
zu ſprechen wagen, und mir iſt der Mund
verſchloſſen, denn ich kann ihm doch nicht
ſagen: Sieh, ich bin Dir gut! Jch würde
ja eher ſterben, als mich ihm auch nur mit
einem Blick verrathen!“

r 5C s

(Fortſetzung folgt.)
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lichen zuſtimmend und verſicherte, daß die Regierung
der Fürſorge für Arbeitsloſe unausgeſetzt ihre Auf-
merkſamkeit zuwende und die hervorragenden Schöpf
ungen des Paſtors v. Bodelſchwingh auf dieſem
Gebiete zu erhalten ſuche.

Abg. Dr. Hittze (Et.) ſtellte ſich auf den Boden
des Antrags und zollte dem Paſtor Bodelſchwingh
für ſeine Thätigkeit auf dem Gebiete der Fürſorge
für arbeitsloſe Wanderer u. ſ. w. warme Worte der
Anerkennung.

Der Antragſteller von Pappenheim giebt ſeiner
Freude darüber Ausdruck und zieht ſeinen Antrag,
der nunmehr ſeinen Zweck erfüllt habe, zurück.

Es folgte die Berathung des Antrags v. Arnim
betr. die Vorlegung eines Geſetzentwurfs zur Be
ſeitigung der Ueberſchwemmungsgefahren
unſerer Flüſſe, insbeſondere an der unteren Oder.
Die Debatte lieferte ein Vorſpiel für die Kanal-
debatte. Alle Redner, insbeſondere die Abgg. Him-
burg (k.), Ring (k.), v. Werdeck e (k.) und Präto
rius (k. griffen die Waſſerbauverwaltung ſcharf
an, die ſich mit großen Projekten trage, aber das
Nothwendigſte, die Sicherung der Anwohner unſerer
Flüſſe vor Ueberſchwemmungsgefahren aus dem
Auge verloren und nach dieſer Richtung hin garnichts
gethan habe.

Miniſter Thielen trat dieſen Behauptungen
entgegen und meinte, man wolle die Kanaldebatte
anticipiren.

Der Antrag wurde nach längerer Debatte an die
Budgetkommiſſion verwieſen.

Nächſte Sitzung: Freitag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer begab ſich heute
Morgen vom Neuen Paiais zu Wagen nach
Döberitz bei Spandau, wo um 9 Uhr die
Beſichtigung des 1. und des 2. Garde-Dra-
goner- Regiments ſtattfand. Das Frühſtück
nahm der Kaiſer im Lager von Döberitz beim
Offizierkorps der 3. Garde-Kavallerie-Brigade
ein und begab ſich alsdann nach Berlin.
Jn Cowes lief die Weiſung der britiſchen
Admiralität ein, einen Ankerplatz für die
Kaiſeryacht „Hohenzollern“, die Ende Juli
dort eintreffe, vorzubereiten. Es verlautet,
der Kaiſer komme ſicher nach Cowes, da die
Königin jüngſt die Hoffnung ausgedrückt
habe, daß er in Cowes während ihres Ver-
weilens in Osborne ſein möge.

Die bereits mitgetheilte Interpellation
des Abgeordneten Dr. Heuſinger über die
Erbfolge in Coburg-Gotha wird im
vereinigten Landtag der beiden Herzogthümer
am nächſten Montag zur Verhandlung ge-
langen. Nach der Geſchäftsordnung des Land-
tags darf die Jnterpellation ſeitens der
Regierung nicht ohne weiteres abgelehnt
werden; geſchieht dies, ſo ſind die Gründe
genau anzugeben. Man glaubt in Landtags-
kreiſen, daß die Coburger Staatsregierung zur
Zeit noch nicht informirt ſei. Der Schwerpunkt
der Verhandlungen liegt augenblicklich in
England, wo der regierende Herzog Alfred
weilt. Er hatte ſich in der ausgeſprochenen
Abſicht dahin begeben, um den jungen Prinzen
von Connaught nach Deutſchland zu bringen,
ein Vorhaben, das freilich zunächſt geſcheitert
zu ſein ſcheint. Obwohl eine offizielle Er-
klärung der Connaughter Linie nicht vorliegt,
gilt ihr Verzicht als feſtſtehend. Eine
intereſſante Frage bei der Regulirung der
Erbfolge bilden die Domänengüter. Wenn
die regierende Linie auf den Thron der Herzog-
thümer verzichtet, gehen die Güter nicht auf
den Rechtsnachfolger über. Sie fallen viel-
mehr dann an die Ernrneſtiniſche Linie, d. h.
Altenburg und Meiningen würden ſich in die
Domänengüter theilen.

Geſtern Abend fanden in Berlin und
Vororten 19 ſozialiſtiſche Verſamm-
lungen gegen die Zuchthausvorlage
ſtatt. Jn ſämmtlichen ſtark beſuchten Ver-
ſammlungen wurde nach dem Referat eines
Reichstagsabgeordneten es ſprachen Bebel,
Auer, Liebknecht, Singer, Heine, Calwer und
andere eine gleichlautende Reſolution an-
genommen, in welcher gegen die Vorlage
Proteſt erhoben wird. Man ſolle von dem
Reichskanzler die volle Koalitionsfreiheit
fordern, wie ſolche ſchon vor längerer Zeit
verſprochen wurde.

Straßburg i. E., 8. Juni. Der Gou-
verneur von Straßburg, Generalleutnant
v. Jena, iſt zu den Offizieren von der Armee
verſetzt worden. An ſeine Stelle tritt Gene-
ralleutnant v. Sick, Kommandeur der
27. Diviſion in Ulm.

Oſterburg, 7. Juni. Bei der Land-
tag serſatzwahl im zweiten Wahlbezirke
des Regierungsbezirkes Magdeburg (Oſterburg-
Stendal) wurde nach amtlicher Feſtſtellung
Amtsgerichtsrath Himburg (konſervativ) mit
340 von 347 abgegebenen Stimmen gewäßhlt.
6 Stimmen fielen auf den nationalliberalen
Kandidaten (Stadtrath Meyer), 1 auf den
freiſinnigen Kandidaten (Reichstagsabgeord-
neten Fiſchbeck).

Hannover, 9. Juni. Für den Wahl
kreis Emden- Hannover wurde geſtern
Graf von Kniphauſen (konſervativ) mit

8302 Stimmen gegen Agna (national-
liberal), der 7265 Stimmen erhielt, gewählt.

Frankfurt a. M., 8. Juni. Die 13.
Wanderausſtellung der Deutſchen Land-
wirthſchafts geſellſchaft wurde heute
Mittag in Gegenwart des Landwirthſchafts-
miniſters Frhrn. von Hammerſtein, des
Ober Präſidenten Grafen von Zedlitz-
Trützſchler, der Vertreter von ſtädtiſchen Be
hörden und eines zahlreichen Publikums durch
den Prinzen Wilhelm von Heſſen in Ver-
tretung des Großherzogs mit einem Hoch auf
Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet. Jm Auf-
trage Sr. Majeſtät des Kaiſers begrüßte Frhr.
v. Hammerſtein im Namen der Staatsregie-
rung die Landwirthſchaftsgeſellſchaft. Redner
warf einen Rückblick auf die letzten zwölf
Jahre, die ſeit der Abhaltung der erſten
Wanderausſtellung verfloſſen, und gab der
Genugthuung Ausdruck, daß das hohe Ziel,
das ſich die Landwirthſchaftsgeſellſchaft ge-
ſtellt, in planmäßiger Weiſe den Landwirth-
ſchaftsbetrieb zu heben, erreicht ſei. Der
Miniſter drückte ſodann die Hoffnung aus,
daß von hier aus die Ueberzeugung über ganz
Deutſchland ſich verbreiten möge, daß vor
allem aus eigener Kraft die ſchwierigen Zeiten
für die Land wirthſchaft überwunden werden
müſſen und ſollen. Die Rede ſchloß mit
einem Hoch auf den Großherzog von Heſſen,
den Schutzherrn der Landwirthſchaftsgeſellſchaft.
Hierauf hieß Oberpräſident Graf Zedlitz-
Trützſchler die Landwirthe als Vertreter des
7. Gaues der Deutſchen Landwirthſchafts-
Geſellſchaft willkommen. Oberbürgermeiſter
Adickes ſprach im Namen der Stadt Frank-
furt, worauf der Vorſitzende der Deutſchen
Landwirthſchafts geſellſchaft von Arnim allen
Rednern für die anerkennenden Worte dankte.
Die Ausſtellung iſt reich beſchickt und zahl-
reich beſucht.

Großbritannien.
London, 3. Juni. Die Durchſchnitts-

präſenzſtärke der britiſchen Armee belief
ſich nach einem eben erſchienenen Blaubuch
letztes Jahr auf 225027 Mann (Offiziere
eingerechnet). Das bedeutet gegen 1879 eine
Zunahme um 34737 Mann und gegen 1897
um 5744 Mann. Etatsmäßig hätte die Zu-
nahme aber 16944 Mann betragen ſollen;
die Rekrutirung iſt alſo hinter den Erforder-
niſſen um mehr als 11000 Mann zurückge-
blieben, deren Löhnung und Ausrüſtungsgelder
vom Parlament bereits bewilligt worden
waren. Am 1. Januar dieſes Jahres betrug
die Präſenzſtärke allerdings 232969 Mann;
ſie iſt aber zu dieſem Zeitpunkt immer höher
als im Durchſchnitt des Jahres, da in den
Wintermonaten die Rekrutirungsverhältniſſe
beſſer ſind. Die Rekrutennoth, die dieſes
Manko wieder illuſtrirt, wird ſich erſt be
ſeitigen laſſen, wenn die Regierung ſich dazu
entſchließt, die Löhnung des Soldaten ſo zu
erhöhen, daß die Werbe- Offiziere mit mehr
Ausſicht auf dem offenen Arbeitsmarkt kon-
kurriren können. Von den 40701 Mann,
die während des Jahres angeworben wurden,
waren 1503 unter 17 Jahren, 212 unter 18
und 17362 unter 19 Jahren; 12715 davon
waren über 5 Fuß 7 Zoll und 6238 unter
5 Fuß 4 Zoll. Nach dem Garniſonsort ver-
theilte ſich die Armee ſo: 75432 Mann in
England, 4069 in Schottland, 22 701 in Jr-
land, 72 893 die Blüthe der Armee
in Jndien und 49932 in den Kolonien. Die
Armeereſerve betrug am 1. Januar 1899
78 798 Mann, davon 45059 unter 30 Jahren;
die Stärke der Miliz und der Freiwilligen
war 354365 Mann.

Rußland.
Petersburg, 8. Juni. Der General-

Adjutant Graf Paul Schuwalow empfing
zu ſeinem 50 jährigen Offiziersjubiläum ein
Reſkript des Kaiſers, in welchem es u. a.
heißt: Mein unvergeßlicher Vater, der Jhre
ſchönen Talente hochſchätzte, ernannte Sie zum
Botſrhafter bei Sr. Majeſtät dem Deutſchen
Kaiſer und König von Preußen. Jn dieſer
hervorragenden Stellung erwarben Sie die
allgemeine Sympathie und trugen viel dazu
bei, die auf gegenſeitiges Vertrauen gegründete
Freundſchaft mit der benachbarten Großmacht
feſter zu geſtalten.

Frankreich.
Paris, 8. Juni. Der „Figaro“ ver-

öffentlicht heute das Facſimile einer eigen-
händigen Erklärung Eſterhazys, in welcher
derſelbe beſtätigt, das Bordereau geſchrieben
zu haben.

Paris, 8. Juni. Dem „Echo de Paris“
zufolge iſt der Chef des Marine Arrondiſſe-
ments in Breſt Admiral Barrera geſtern nach
Paris abgereiſt, um' ſich mit der Regierung
wegen der Landung Dreyfus' zu be-
ſprechen. Wie dasſelbe Blatt meldet, iſt
Gèneral Pellieux bereits einmal verhört worden.
Pellieux habe hierbei dem General Duchesne
zu ſeiner Rechtfertigung Erklärungen abge-

geben, welche er-durch Vorlegung won Schrift-
ſtücken unterſtützte.

SDer Fall Zola.
Jn Paris beſchäftigt man ſich gegenwärtig

wieder lebhaft mit dem Fall Emile Zola.
Der bekanntlich nach Paris zurückgekehrte
Autor des Artikels „J'accuse“ empfing in
ſeiner Wohnung in der Rue de Bruxelles,
wo jetzt wieder, wie ehedem, Schutzleute auf-
und abpatrouilliren, den Beſuch des Gerichts
ſchreibers, welcher ihm das auf 1 Jahr Ge-
fängniß und 3000 Fres. Buße lautende
ſchwurgerichtliche Urtheil von Verſailles über-
mittelte. Zola nahm das Schriftſtück per-
ſönlich in Empfang. Zola hat unverzüglich
gegen dieſes Kontumgzurtheil Berufung an-
gemeldet. Mit Rückſicht auf die ſchwere
Krankheit, die Mr. Labori, der Vertheidiger
Zolas, eben überſtanden hat, dürfte der neue
Prozeß kaum vor einigen Wochen zur Ver
handlung gelangen, falls nicht bis dahin der
ganze Handel jetzt, nach dem inzwiſchen er-
folgten Urtheil des Kaſſationshofes, unter-
drückt wird. Man glaubt und das iſt be
ſonders die Anſicht zahlreicher Parlamentarier

daß die Sache fallen gelaſſen wird. Die
Mitglieder des Kriegsgerichts, welche Zola in
ſeinem Artikel beleidigt, zur Zurücknahme
ihrer Klage zu veranlaſſen, ſcheint aus ver-
ſchiedenen Gründen nicht ſehr praktiſch. Nun
hat vorm Jahre die Kammer eine Amneſtie-
vorlage genehmigt, welche hauptſächlich die
gelegentlich der algeriſchen Wirren verurtheilten
Perſonen und andere politiſche Verbrecher mit
Ausnahme von Emile Zola und Urbain
Gohier begnadigte und jetzt der Prüfungs-
kommiſſion des Senats vorliegt. Urbain
Gohier iſt inzwiſchen freigeſprochen worden.
Die Ausnahme bezieht ſich alſo allein noch
auf Zola. Die erwähnte Kommiſſion hat
ſich einestheils noch nicht entſchieden, weil ſie
der Vorlage feindlich gegenüberſteht und
anderentheils das Urtheil des Kaſſationshofs
abwarten wollte. Die Anſicht der Parla-
mentarier, von denen wir ſprachen, geht nun
dahin, die Emile Zola betreffende Ausnahme-
beſtimmung in der Amneſtievorlage einfach
zu ſtreichen, und es ſcheint heute begründete
Hoffnung vorhanden, daß Kammer und Senat
dies ratifiziren werden.

Cokales.
Merſeburg, den Juni.

Perſonalnotiz. Zur Vertretung des
erkrankten Regierungs- und Schulraths Herrn
Dr. Treibel hier iſt der Seminaroberlehrer
Herr Dreger aus Petershagen der Königl.
Regierung, Abtheilung für Kirchen und
Schulweſen, überwieſen worden.

Blinden- Konzert. Am 17. ds. Mts.
findet hier in der „Reichskrone“ ein Konzert
des blinden Klavier Virtuoſen Herrn Phil.
Daus ſtatt. Allen, welche klaſſiſche Muſik
verehren, möchten wir den Beſuch des Kon-
zerts dringend empfehlen. Aus einer Reihe
von uns vorliegenden äußerſt günſtig lauten-
den Beſprechungen fügen wir hier diejenige
des „Mainzer Tagebl.“ bei. Dieſelbe lautet:
„Der Konzertgeber verfügt über eine hoch-
entwickelte Technik und hat beſonders die
verſchiedenen Anſchlagsnuancen mit großer
Feinheit ausgebildet. Reizvoll war vor Allem
ſein Vortrag der allbeliebten Serenade von
Mozkowski, ſowie das Jmpromptu's opus 66
von Chopin, in welchem außerdem noch
perlende Geläufigkeit hervortrat.

Sommertheater. Was das Enſemble
Schaffnit bisher geboten, bewegte ſich vor-
nehmlich auf dem Gebiete des modernen Luſt-
ſpiels, und es iſt allgemein bekannt, daß da
recht Gutes geleiſtet wurde. Man hat die
Leiſtungen anerkannt, und das Theater iſt
faſt an jedem Abend gut beſucht geweſen,
was ja immerhin beſonders hervorgehoben
zu werden verdient, wenn man ſich erinnert,
wie oft in Merſeburg, ſelbſt wenn gute Vor-
ſtellungen zu erwarten ſtanden, vor kaum
halb beſetztem Hauſe geſpielt worden iſt.
Geſpannt durfte man ſein, was das En-
ſemble auf dem Gebiete des Dramatiſchen
leiſten würde, denn es iſt nichts Alltägliches,
daß dieſelben Künſtler gleich gut im Luſtſpiel
wie im Drama ſpielen, und deshalb ſind ja
auch an größeren Bühnen die betreffenden
Fächer mit verſchiedenartigen Kräften beſetzt.
Geſpannt durfte man auf den geſtrigen Abend
auch deshalb ſein, weil Hauptmann's „Fuhr-
mann Henſchel“ erſt vor einigen Monaten
hier in der „Reichskrone“ zur Aufführung ge-
bracht wurde von einer Truppe, deren Direk-
tor eigens mit „Fuhrmann Henſchel“ auf
Reiſen ging und ausſchließlich oder doch vor-
wiegend dieſes Drama zur Aufführüng
bringen ließ. Es iſt erklärlich, daß dieſe Auf-
führungen gut gelangen, und deshalb gebot

ſich ein. Vergleich zwiſchen der Vorſtellung
in der „Reichskrone“ und der geſtrigen im
„Tivoli“ von ſelbſt. Nun, es freut uns, feſt-

ſtellen zu können, daß das Enſemble Schaffnit
auch auf dem Gebiete des Dramatiſchen ſehr
Anerkennenswerthes leiſtet. Ueber Jnhalt und
Tendenz des Stückes haben wir uns ſ. Z. an
dieſer Stelle ausgeſprochen, brauchen darauf
alſo nicht näher einzugehen, ſondern können
uns darauf beſchränken, die Leiſtungen der
einzelnen Mitwirkenden zu beſprechen. Die
Titelrolle lag in den Händen des Herrn
Steiner. Sein „Fuhrmann“ bedeutet einen
vollen Bühnenerfolg. Gerade bei dieſer Rolle
drängte ſich der Vergleich mit dem „Fuhrmann“
aus der Aufführung in der „Reichskrone“ am
eheſten auf, denn dort wurde ein ausgezeichneter
Henſchel auf die Bühne gebracht. Wir halten
beide Leiſtungen für gleichwerthig, man kannte
Herrn Steiner, der ſonſt ſchneidige Leutnants
und angenehme Schwerenöther ſpielt, kaum
wieder. Zunächſt blieb er immer im Dialekt
des ſchleſiſchen Platt und griff nicht an manchen
Stellen daneben, wie es bei Vorführung von
Dialekt- Dichtungen auf den Bühnen häufig
genug geſchieht. Die Jlluſion wurde alſo
nicht geſtört. Was aber das Spiel des Herrn
Steiner auf die volle künſtleriſche Höhe
emporhob, war die rechte Wiedergabe der
hochdramatiſchen Momente. Hier feſſelte der
Künſtler nicht nur, er riß mit fort, er
erſchütterte. Und dabei doch im Spiel kein
Zuwiel, keine Uebertreibung, keine Effekt-
haſcherei. Wir kennen die künſtleriſche Ver
gangenheit des Herrn Steiner nicht, aber für
die Zukunft glauben wir ihm ein gutes
Prognoſtikon ſtellen zu können, denn einen
ſolchen Henſchel auf die Bühne zu ſtellen,
wird nicht vielen Schauſpfelern vergönnt ſein.
Herr Steiner beherrſchte denn auch geſtern
Abend die Bühne, und man war begierig,
wie ſeine Partnerin, die Magd Hanna, ſpielen
würde? Die Rolle lag in Händen der Frau
Schaffnit, von der wir bisher ja auch nur
Tüchtiges zu ſehen Gelegenheit hatten. Die
Genannte bot gleichfalls eine ſehr gute Lei-
ſtung, ihr Spiel ſtand indeſſen nicht überall
auf der gleichen Höhe, wie das des Herrn
Steiner. Jn den Geiſt der Rolle war die
allſeitig ſo beliebte Künſtlerin vollſtändig
eingedrungen, aber es wollte uns an einigen
Stellen ſcheineu, als hörten wir die Soubrette
heraus und nicht die Bauernmagd mit ihrer
breiten Sprache und ihrem derben Auftreten.
Jm Großen und Ganzen war aber doch die
Wiedergabe der Rolle eine vortreffliche, was
um ſo höher zu ſchätzen iſt, als die brillanten
Leiſtungen der Künſtlerin vorwiegend auf
anderem Gebiete liegen. Auf dieſe beiden
Hauptfiguren konzentrirte ſich das Jntereſſe
der Zuhörerſchaft vornehmlich. Die Gerechtig-
keit erfordert es, anzuerkennen, daß auch die
übrigen Rollen recht gut durchgeführt wurden.
Das Spiel ging flott von ſtatten, Alles war
auf's Beſte einftudirt. Wir können nicht alle
Mitwirkende einzeln aufführen, wiederholen
aber, daß ſie Alle Gutes leiſteten und daß
die Geſammtaufführung einwandfrei genannt
werden muß. Es war ein bemerkenswerther
Theater-Abend. Die Aufnahme feitens des
Publikums war merkwürdiger Weiſe eine ge-
theilte. Wir können uns das nur ſo erklären,
daß man ſtellenweiſe dem Charakter des
Stückes keine Sympathie entgegen bringt,
denn an der Darſtellung kann es unmöglich
gelegen haben, dieſe ließ kaum Etwas zu
wünſchen übrig, und der Beifall nach den
hochdramatiſchen Momenten war ja auch ein
äußerſt lebhafter und zweifellos berechtigter.
Man darf das Enſemble Schaffnit zu dem
Erfolg des geſtrigen Abends beglückwünſchen.

Eingeſandt.
Wer Gelegenheit hat, Sonntag Abends

zwiſchen 7 und 9 Uhr bei ſchönem Wetter
unſern Bahnhof zu betreten, wird verwundert
ſein über den ſtarken Menſchen Andrang und
die unzureichenden Verhältniſſe in den Warte-
ſälen und auf dem Bahnſteig. Man iſt
entweder im Warteſaal oder auch auf dem
Bahnſteig bisweilen wie eingepfercht, das
Weiterkommen iſt häufig mit großen Schwierig-

keiten verbunden. Zur Noth kann man ſich
ja ſchließlich behelfen, es wäre doch aber
dringend zu wünſchen, daß dieſes Sich-Behelfen
nur eine vorübergehende Erſcheinung bliebe,
und nicht ein permanenter Zuſtand. Man
behilft ſich jetzt ſchon jahrelang, ohne daß die
geringſte Ausſicht auf Beſſerung wäre. Wenn
Alles hübſch ſo bleibt, wie es iſt, ſo haben
wir vielleicht in 20 oder 30 Jahren noch

immer den nämlichen Bahnhof, und die Ver-
hältniſſe werden ſich in dieſer Zeit möglicher
Weiſe noch verſchlechtern, ſtatt ſich zu beſſern.
Ein neues Poſt- und Gerichtsgebäude haben
wir, in beiden ſind die Verhältniſſe für das
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 10. Juni.
genügend und erträglich, auch im neuen Gebäude

des Landrathsamts und der Generalkommiſſion
kann ſich das Publikum, das dort zu thun
hat, frei bewegen, aber gerade in dem Ge-
häude, in dem täglich wohl der ſtärkſte Perſonen-
verkehr herrſcht, ſind die Verhältniſſe unzu-
länglich. Man hört in Bezug auf die neuen
Poſtgebäude häufig den Ausdruck „Poſtpalaſt“
und verbindet damit die Deutung, als würden
dieſe Gebäude zu luxuriös gebaut. Nun, wenn die
Summen nicht gar zu hoch ſind, ſo iſt es noch
immer kein Fehler, bei öffentlichen Gebäuden,
die auf viele Jahrhunderte berechnet ſind, gleich
etwas Brauchbares und Schönes ins Auge
zu faſſen, jedenfalls iſt es beſſer, als mit ein
paar tauſend Mark zu knickern und einen Bau
hinzuſetzen, für den der Ausdruck „Hafer-
kaſten“ paßt. So gut wie man Poſtpaläſte
baut, kann man auch Bahnpaläſte bauen.
In Berlin und Frankfurt hat man ſolche,
während der Halle'ſche Perſonenbahnhof in
ſeiner Anlage verfehlt erſcheint. Wie wäre
es, wenn wir in Merſeburg ſtatt des alten,
einen recht ſchönen, geräumigen, luftigen, in
jeder Beziehung praktiſch eingerichteten Bahn-
hof bekämen, den man jederzeit gern aufſuchte?
Platz genug iſt vorhanden, Mittel dürften
angeſichts der
Eiſenbahn- Verwaltung ebenfalls vorhanden
ſein. Es iſt gewiß nicht überflüſſig, von
Zeit zu Zeit darauf hinzuweiſen, daß auch
ein Bedürfniß für einen neuen Bahnhof vor-
handen iſt. Wer am „guten Alten“ hängt,
dem mögen die beſtehenden Verhältniſſe ge
nügen, wer aber dasjenige Gute würdigt,
was die modernen Bauten mit ſich bringen,
wird gewiß den Wunſch hegen, daß ein neuer
Bahnhof recht bald erſtehen möge.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 7. Juni. Als ein recht

reſolutes Weib zeigte ſich die junge Frau
eines hieſigen Arbeiters. Vor einigen Tagen
in früher Morgenſtunde ſtieg ein hier woh-
nender Kupferſchmied durch das offenſtehende
Fenſter der betr. parterre belegenen Arbeiter-
wohnung, um zu ſtehlen. Er mußte Lokal-
kenntniß beſitzen, denn er begab ſich ſogleich
zur Kommode und entnahm derſelben ver-
ſchiedene Werthſachen, worauf er auf dem-
ſelben Wege, den er gekommen, flüchtete. Die
Frau, welche ſich in betr. Stube befand und
ihr kleines Kind nährte, war zunächſt über
den unerwarteten Beſuch ganz ſprachlos,
faßte ſich aber ſchnell, legte ihr Kind bei
J Seite, nahm einen in der Stube befindlichen
Hirſchfänger und verfolgte den Dieb durch
mehrere Straßen hindurch. Auf ihren Hilfe-
ruf eilte eine Polizeipatrouille herbei, welche
den Dieb ſtellte und feſtnahm. Die Frau,
nur nothdürftig bekleidet, war von der Auf-
regung ſo ermattet, daß es auf der Polizei-
wache längere Zeit dauerte, ehe ſie ſich erholte
und nach Hauſe gehen konnte. Jn dem er-
griffenen Menſchen wurde ein profeſſionirter
Dieb, der viel auf dem Kerbholz hat, ermittelt.

Bündorf, 8. Juni. Künftigen Sonntag,
den 11. Juni, wird hier das Miſſionsfeſt
der Ephorie Lauchſtädt gefeiert. Die Feſt-
predigt hält um 3 Uhr in der Kirche Herr
Superintendent Meyer-Oberfarnſtedt; die
Nachfeier ſoll bei gutem Wetter etwa um
5 Uhr an der Linden-Allee vor dem Gaſthof
des Herrn Reinboth gehalten werden, bei
ſchlechtem im Saale.

Hettſtedt, 8. Juni. Dem Hauptmann
a. D. Frhrn. v. Düring in Groß-Lichterfelde
iſt, zunächſt probeweiſe, die Verwaltung des
Poſtamts I in Hettſtedt übertragen.

Teuchern, 8. Juni. Beim Uebergange
der Bahnlinie CorbethaDeuben über die
Chauſſee Weißenfels-Zeitz, an dem, wie über-
haupt an der ganzen Linie, die Schranke
fehlt, wurde geſtern Abend 9 Uhr ein
Geſchirr der Brauerei Lorenz- Weißenfels
zertrümmert. Geſchirrführer und Pferde ſind
ohne Schaden davongekommen. Auf Grube
„Aurelia“ wurde der mit dem Stellen von
Seitenſtempeln beſchäftigte Arbeiter Ed.
Müller aus Gröben von niedergehendem
Gebirge gegen den Förderwagen geſchleudert
und bedeutend am Rücken und den Armen
verletzt. Auf der neu angelegten Grube
„Keferſtein“ bei Trebnitz wurde der Berg-
arbeiter Leuckert von der Haſpel des Bohr-
geſtänges getroffen und ſo bedeutend verletzt,
daß er in dem Bergmannstroſt zu Halle
Aufgenommen werden mußte. Ebendahin
wurde der Arbeiter Etzold gebracht, der im
Förderſchacht von der herabſauſenden Ver-
(chlußvorrichtung getroffen wurde und einen
Rippenbruch und eine Verletzung der Lunge
davontrug.

Vermiſchtes.
Wi Berlin, 8. Juni. Das „Tageblatt“ meldet aus
vilhelmshaven: Durch eine Benzinexploſion

erheblichen Ueberſchüſſe der

in einer Färberei wurden mehrere Arbeiter getödtet
und mehrere verwundet. Dasſelbe Blatt berichtet
aus Papenburg: Jnfolge Kenterns eines Motor-
bootes bei Leerort ſind drei Perſonen ertrunken.

Trieſt, 8. Juni. Geſtern wurde in dem aus
Görz kommenden Schnellzug unweit Trieſt ein zehn
jähriger Knabe von einem Manne erſchoſſen,
der gleich darauf aus dem fahrenden Zuge ſprang.
Man hielt den Zug an, doch wurde der Thäter
nicht gefunden. Das Opfer heißt Eduard Radivo,
ſein Mörder wurde eine halbe Stunde nach der
That durch die Umſicht des Wachmanns Resreh
verhaftet. Der Mörder iſt ein 34jähriger, aus
Broditz in Sachſen gebürtiger, nach Hamburg zu
ſtändiger Doktor der Chemie, Eugen Bach, zuletzt
Apotheker in Hamburg. Er mußte geſundheitshalber
drei Monate in Riva leben und fuhr von dort nach
Trieſt. Bei der Confrontation mit der Leiche blieb
Bach ganz ruhig und leugnete. Er wurde aber von
Augenzeugen der That überführt. Bach iſt offenbar
irrſinnig. Aus Hamburg wird zu der Affäre
weiterhin gemeldet: Dr. Eugen Bach, der im Schnell-
zug Görtz-Trieſt den zehnjährigen Knaben erſchoß,
betrieb noch vor etwa zwei Jahren in Hamburg
unter den Colonnaden ein größeres Geſchäft in
Droguen, Chemikalien, Verbandſtoffen 2c. Er zeigte
öfters Spuren von Geiſtesgeſtörtheit und wurde
dann in einer Jrrenanſtalt bei Halle untergebracht,
aus der er einen Fluchtverſuch machte. Während
eines ihm ärztlicherſeits verordneten Erholungs-
aufenthalts im Süden verübte er nun das Ver-
brechen, zweifelsohne in Folge erneut ausgebrochener
Geiſtesumnachtung.

Kleines Feuilleton.
Major v. Wißmann, der ehemalige

Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, hat, wie
die „Grazer Tagespoſt“ meldet, die Herrſchaft
Weißenbach bei Liezen in Oberſteiermark an-
gekauft. Er beabſichtigt, ſich auf ſeinem
neuen Beſitze hauptſächlich der literariſchen
Thätigkeit zu widmen. Um den Jagdſport
ausüben zu können, hat Wißmann ein größeres
Jagdgebiet für Hochwildjagd in Oberſteiermark
gepachtet.

Rigo Jancſis Glück und Ende. Rigo
Jancſi, der berühmteſte aller Zigeuner, der
durch ſein Liebesverhältniß mit der ſchönen
Klara Ward, ſpäteren Prinzeſſin von Chimay,
in der ganzen Welt bekannt geworden iſt,
ſoll in Aegypten an der Peſt geſtorben ſein.
Der Liebesroman des Zigeuners und der
Prinzeſſin Chimay bildete, wie man ſich wohl
erinnern wird, durch geraume Zeit geradezu
den größten aller europäiſchen Skandale. Miß
Klara Ward, eine berückend ſchöne Amerika-
nerin, geboren zu Detroit in Michigan, ver-
mählte ſich am 20. Mai 1890 zu Paris mit
dem Prinzen Joſef von Chimay, von dem
ſie ſeit dem 19. Januar, reſp. 20. Juni 1897
geſchieden lebt. Die Urſache der Scheidung
iſt wohl noch in lebhafter Erinnerung. Bei
einem Konzerte, das die ungariſche Zigeuner-
kapelle, als deren „Primas“ Rigo Jancſi
fungirte, in Paris veranſtaltete, ſah die Prin-
zeſſin Chimay den Zigeuner und faßte eine
tiefe Leidenſchaft für ihn. Nicht einmal der
Gedanke an ihre beiden im zarten Alter
ſtehenden Kinder vermochte die Prinzeſſin von
der plötzlich gefaßten Jdee abzubringen, ihren
Mann und dieſe Kinder, ſowie ihr glänzendes
Heim in Brüſſel zu verlaſſen und mit dem
Zigeuner fortab ein abenteuerliches Wan-
derleben zu führen. Eines Tages verſchwand
die Prinzeſſin aus Brüſſel und mit ihr der
Zigeuner. Alle Bemühungen ihres Gemahls,
ſie wieder auf den Weg der Vernunft zu
bringen, blieben fruchtlos und auch nicht der
drohende Verluſt eines großen Theiles ihres
Einkommens vermochte irgend eine Wirkung
zu üben. Von Belgien aus wandte ſich das
Paar zuerſt nach Ungarn, in die Heimath
Rigo Jancſis, und die Schilderung des Em-
pfanges, den die braunen Landsleute des
Zigeunerprimas ihm und ſeiner neuen Freundin
bereiteten und die an Draſtik nicht zu wünſchen
übrig ließ, mächte von Peſt aus ihren Weg
durch die geſammte europäiſche und ameri-
kaniſche Preſſe. Die Prinzeſſin hatte ſich vor
ihrer Abreiſe mit Geldmitteln, ſowie mit
Schmuck verſehen und das Paar lebte zu-
nächſt im Saus und Braus, bereiſte die
größten Städte des Kontinents und erregte
überall durch ſeinen ſeltſamen Roman ſowohl
wie nicht minder durch die Art ſeines Auf-
tretens Aufſehen. Jndes hielten die Geld-
mittel nicht lange an, wiewohl inzwiſchen die
Prinzeſſin, gegen welche ihr Gatte den Schei-
dungsprozeß durchführte, vom Gerichte eine
gewiſſe Summe als Jahresrente zugeſprochen
erhielt. Rigo wollte ſich wieder ſeiner Kunſt
widmen und die Prinzeſſin plante, in lebenden
Bildern in einem Café Chantant aufzutreten,
um ſich dort der Lebewelt in jener Koſtüm-
loſigkeit zu zeigen, welche durch zahlreich ver-
breitete Photographien bereits zu einer ge-
wiſſen Berühmtheit gelangt war. Jndes
verbot der Pariſer Polizeipräfekt denn
dort ſollte das Debut der Prinzeſſin ſtatt-
finden die Vorſtellung, die Photographien
wurden auf Veranlaſſung der Familie Chimay
konfisciert und die Prinzeſſin und Rigo reiſte
wieder weiter.
das Paar kamen aus Kairo, von wo Rigo

Die letzten Nachrichten über

Jancſi an ſeine in Ungarn befindliche Gattin
einen Brief richtete, worin er ſie beſchwor,
ihren Widerſtand gegen die Eheſcheidung auf-
zugeben. Dieſe „Bitte um Eheſcheidung“
unterſtützte er durch die Zuſicherung einer
Rente von fl. 1200 jährlich und zum Schluſſe
ſchrieb er: „Jch bleibe Dir treu bis zum Grabe.
Monſieur Jean Rigo.“

Das Eiſenbahnunglück bei Vliſſingen.
Die näheren Umſtände bei dem dieſer Tage
ſtattgehabten Eiſenbahnunglück auf dem
Bahnhof in Vliſſingen, bei dem Fräulein
Roth, die Tochter des Geſandten der Schweiz
in Berlin, Dr. Roth, in entſetzlicher Weiſe
das Leben verlor, ſind folgende: Die Bremſe-
vorrichtung verſagte den Dienſt, ſodaß der
Maſchiniſt den Zug vor dem Warteſaal der
zweiten Klaſſe nicht mehr zum Stehen bringen
konnte. Die Lokomotive rannte durch die
Wand, alles niederwerfend und zertrümmernd,
ſo daß die im Warteſaal Anweſenden kaum
Zeir hatten, ſich hinter das Büffet zu flüchten.
Jn dem unmittelbar an die Lokomotive an-
gehängten Güterwagen wurden 2 Schaffner
durch den in ihn eindringenden Poſtwagen
getötdet. Jn dem vorderen Theil dieſes Poſt-
wagens war ein Damenabtheil erſter Klaſſe,
in dem Fräulein Roth ſaß. Das Unglück
geſchah am Donnerſtag Abend, aber erſt am
Samstag Nachmittag wurde die Leiche des
Fräulein Roth gefunden, und man darf gar
nicht an die ſchaudervolle Möglichkeit denken,
daß augenblickliche Hülfe vielleicht noch
Rettung hätte bringen können. Nachdem der
Unfall geſchehen war, durchſuchte man die
beiden zerſchmetterten Wagen, fand aber nur
die Leichen der beiden Schaffner, wiewohl der
Kapitän des nach Queensboro fahrenden
Dampfers der Bahnhofsdirektion meldete,
daß ein Fahrgaſt erſter Klaſſe für den Platz
beſtellt worden war, noch fehle. Die beiden
Wagen wurden auf das Geleiſe rückwärts
geſchoben. Bei nochmaliger Unterſuchung des
Poſtwagens, die aber ſehr oberflächlich ge-
weſen ſein muß, ſtieß man nur auf zer-
brochenes Glas, zerbrochene Holz und Eiſen-
ſtäbe, ſo daß man annahm, daß der geſuchte
Fahrgaſt ſich nicht in dem verunglückten Zuge
befunden hatte. Erſt als beide Wagen am
Samstag in die Reparaturwerkſtätte gebracht
wurden, entdeckte man die unter Kiſſen ver
borgene Leiche des Fräulein Roth. Sie hatte
in der Hand noch eine Taſche und um die
Schultern einen Shwal geſchlagen, ſo daß ſie
ſich ſchon zum Ausſteigen vorbereitet hatte;
Arme und Beine waren zerſchmettert, die
Zähne tief ins Fleiſch der Unterlippe einge-
drungen, ſo daß die Vermuthung nahe liegt,
daß das unglückliche Mädchen den Erſtickungs-
tod geſtorben iſt. Auf den Wunſch des vom
Haag herbeigeeilten Vaters wurde keine ein-
gehendere Leichenſchau vorge nommen. Jeden-
falls wird eine ſtrenge Unterſuchung darüber
angeſtellt werden müſſen, wie es überhaupt
möglich geweſen iſt, daß eine Leiche zwei
volle Tage in einem beſchädigten Eiſenbahn-
wagen liegen bleiben konnte, ohne entdeckt zu
werden. Es herrſcht denn auch allenthalben
eine hochgradige Entrüſtung über dieſen
Vorfall. Die Leiche wurde nach Zürich
gebracht.

Der Defraudant Willy Lange in der
Strafanſtalt Plötzenſee ſetzt, ſeitdem er ſich
das Geheimniß von dem Verſteck der inzwiſchen
zu Tage geförderten 24000 Mark hat ent-
locken laſſen, allen ferneren Verſuchen, ihn zu
einem Geſtändniß auch über den Verbleib
der noch fehlenden 16000 Mark zu bewegen,
entſchiedenſten Widerſtand entgegen. Er er
klärte, fortan würde niemand, auch nicht ſein
eigner Bruder, etwas darüber von ihm er-
fahren. Seinem Zellennachbar, der ihn aus-
gehorcht, hat er den Tod geſchworen. Die
Gefängnißverwaltung hat, um allen Even-
tualitäten vorzubeugen, ſich dazu entſchloſſen,
den von Lange bedrohten Gefangenen aus
ſeiner bisherigen Zelle herauszunehmen und
nach einem andern Theil des Gefängniſſes
zu überführen, wo er mit Lange nicht in
Berührung kommen kann. Es war nämlich
zu befürchten, daß Lange den andern während
der Freiviertelſtunde niederſtechen würde.
Der bedrohte Gefangene hat übrigens ſelbſt
auch große Furcht vor der Rache des Lange
und ſeine Verlegung nach einem andern
Flügel der Anſtalt ſelbſt gewünſcht. Erwähnt
ſei auch, daß an eine Begnadigung des Mit
gefangenen Langes gar nicht zu denken iſt.
Der etwa 25 jährige Sträfling, Namens Penn,
iſt auch mit Ehrverluſt beſtraft; binnen einigen
Monaten hat er ſeine Strafe verbüßt. Dann
wird er für ſeine wohlgelungene Ueberliſtung
des Defraudanten lediglich eine Belohnung
erhalten, ſobald er ſeine Freiheit wiederer-
langt hat.

Furchtbare Nachrichten treffen ſoeben
in Rom ein. Danach wüthen in Peru
Jndianerbanden in grauenerregender Weiſe.

5000 Mann ſtark, überfielen ſie Städte und
Dörfer, die Bewohner unter grauſamſten
Martern niederſchlachtend oder lebendig ver-
brennend und allebewegliche Habefortſchleppend.
Am ſchrecklichſten hauſten ſie bei Cerqu, wo
ſie angeblich fünfzig junge Männer aus der
Bewohnerſchaft ausſuchten, brieten und ver-
zehrten. Die Aufregung in Peru iſt ungeheuer.

Ausſterben der Schwalben in Frank-
reich. Jn einem längeren Artikel beſpricht
E. Ouſtalet in „La Nature“ die außerordent-
liche Abnahme der Schwalben und anderer
inſektenfreſſender Vögel im nördlichen und
mittleren Frankreich. Jn Paris und im
Nordoſten ſind die Schwalben faſt völlig
verſchwunden. An einzelnen Orten dürfte
die Urſache dieſer betrübenden Erſcheinung in
lokalen Verhältniſſen liegen, den Hauptgrund
findet der Autor aber in dem Vernichtungs-
krieg, der gegen die Zugvögel im Süden
Frankreichs, in Jtalien, Spanien und Nord-
afrika geführt wird. Jn Algerien und Tu-
neſien werden Schwalben, gleich Krammets-
vögeln, auf Spieße gereiht, verkauft, ferner
bereitet man aus ihnen Paſteten, die als
Surrogat für die in Frankreich ſo beliebten
Lerchenpaſteten dienen. Die meiſten dieſer
lieblichen Vögel ſind aber leider der ſo grau-
ſamen Mode zu Ende der achtziger Jahre
zum Opfer gefallen; ihr Gefieder, namentlich
die Flügel, wanderte in die Pariſer Mode-
magazine! Herr Ouſtalet führt hierfür ge-
radezu entſetzliche Zahlen an. Ein einziger
Kaufmann bezog in einem Frühling 2000
todte Schwalben, vom Januar 1895 bis
1896 paſſirten den Bahnhof von Hendaye
149 Kiſten mit Vogelbälgen im Geſammtge-
wicht von mehr als 11,000 Kilogramm. Es
waren zumeiſt Schwalben, Lerchen und Diſtel-
finken. Berückſichtigt man, daß ein Balg
höchſtens fünf Gramm wiegt, ſo wird man
nicht fehlgehen, die Zahl der Vögel in dieſen
149 Kiſten auf mehr als zwei Millionen zu
ſchätzen! Das iſt aber nur ein einziger Ort;
wie viel Vögel ſind erſt in ganz Frankreich,
in den übrigen Ländern, dieſer ſcheußlichen
Mode zum Opfer gefallen Wer garantirt
übrigens dafür, daß nicht ſchon in nächſter
Zeit wieder die Hüte unſerer „zarten“ Mode-
damen den Auslagefenſtern der Geflügel-
händler Konkurrenz machen

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Freiburg (Breisgau), 8. Juni. Durch
den großen Brand im Schwarzwalddorf
Sanct Peter ſind 300 Menſchen obdach-
los geworden. Auch die Urſula- Kapelle iſt
abgebrannt. Der Großherzog ſandte ein Bei-
leidstelegramm.

München, 8. Juni. Der „Münch. Allg.
Zeitung“ wird aus Madrid telegraphirt, daß
die deutſche Reichsregierung Unterhandlungen
wegen Ankaufs der ſpaniſchen Beſitzung
Fernando Po angeknüpft habe. Deutſch-
land erwarb bereits 1882 das Recht zur An-
lage einer Kohlenſtation auf dieſer Jnſel.

Haag, 8. Juni, Die mit der Berathung
der Brüſſeler Konferenz betraute Section der
Friedens- Konferenz nahm heute den
Artikel 55 der Akte dieſer Konferenz an mit
folgendem Zuſatz: Die Neutralen haben die
Befugniß, Kranke und Verwundete auf ihr
Gebiet paſſiren zu laſſen, wenn dieſe nicht
auf andere Weiſe vom Kriegsſchauplatz entfernt
werden können, und unter der Bedingung, daß
dieſe Handlungsweiſe gegen beide Kriegführenden
gleichmäßig Anwendung findet; die neutrale
Regierung darf dieſe Verwundeten oder
Kranken, ſobald ſie einmal auf neutrales Ge-
biet zugelaſſen ſind, nur dem Lande, dem ſie
angehören, übergeben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
10. Juni. Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül,

warm, Neigung zu Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Zurückgesetzte Sommerstolle.
6 Meter solid. Galene Sommerstoff z.

Kleid f. M. 1.50 Pt
6 Meter solid. Mestor-Zephir z. Kleid

10 Prozent
5 2extra Rabatt f. M. 1.80 P

aut all 6 Meter solid. Crépe-Carreaux z. Kleid
reduzirten Preise f. A. 2.40 P

6 Meter extra prima Loden z. Kleid

schon

Wegen Vor- f. A. 3.96 Pt
gerückter Saiso Ausserordentliche Gelegenheits-

künfe in mwodernsten kleider- und
Blousenstoffen zu extra reduzirtenMuster Preisenauf Verlangen versenden in einzelnen Metern bel

frar Aufträgen von 20 Mark an franco100 J Oettinger Co.Frankfurt a. M.. Versandthaus
Modernste errenst r 917Modebilder I Modernste Herrenstoftf Janzen An

zug t. M. 3.60 P.
gratis. Modernste Chevlotstoffe ganzen An-

zug t. A. 4.35 Pt
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Sonntag, den 11. Juni predigen:
Vormittags 8 Uhr: Diaconus Prof.

Bithorn.
Vormittags 10 Uhr: Superintendent

Martius.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottes

dienſt. Prediger Bornhak.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Werther.
Nachm. 2 Uhr: Prediger Bornhak.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes 5dienſt.
Jünglingsverein fällt des Spaziergangs

wegen aus.
Altenburg.

Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Profeſſor

Bithorn.

Kirſchen- Verpachtung.
Die Kirſchennutzung der Ge

meinde Wallendorf ſoll
Sonnabend, den 10. Juni d. J.,

Nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthofe daſelbſt öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden. (1917Der Gemeindevorſtand.
Kirſchen-Perpachtung.

Die diesjährige Süß- und Sauer-
kirſchen-Nutzung der Gemeinde
Zöſchen ſoll

Montag, den 12. Juni,
Nachmittags 1 Uhr,

im Gemeindehauſe daſelbſt, öffentlich
meiſtbietend gegen gleich baare
Zahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Zöſchen, den 4. Juni 1899.

Der Gemeindevorſteher.
9Kirſchenverpachtung

Sonnabend, den 10. Juni,
Rachmittags 4 Uhr,

ſoll im Gaſthofe die diesjährige
Kirſchnutzung öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden. (1941

Benndorf, den 3. Juni 1899.
Der Gemeindevorſteher.

Wieſenverpachtung.
Die Grasnutzung der Wallen

dorfer Kirchenwieſen, ſowie eine
KriegsdorferPfarrwieſe, ſollen
Montag, den 12. Juni d. J.,
Nachmittags 6 Uhr,
im Gaſthofe zu Wallendorf öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden.
1916) Der Kirchen-Rendant.

Wieſenverpachtung.
Die Grasnutzung der Wallen-dorfer Gemeindewieſen ſoll

Montag, den 12. Juni d. J.,
Nachmittags 6 Uhr,

im Gaſthofe daſelbſt öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden. (1915

Der Gemeindevorſtand.

Kl. Ritterſtraße 2
wird die re Etage zum
I. Oktober a. C. frei und iſtſchon jetzt zu permietgen. (1064

e eClobigkauer Str. 20
eine herrſchaftliche Wohnung,
1. Etage, beſt. in 1 einfenſtr. und 3
zweifenſtrigen großen Stuben mit
Manſardenwohnung, Küche und Zu-
behör, Gartenantheil, auch eventl.
Pferdeſtall ſogleich zum Preiſe von

460 M. zu verm. (1310
Zwei Logiswe gzu vermiethen, à 5 Räume mit

Zubehör, 1. October zu beziehen; zu

erfragen (1924große Ritterſtraße 17.
Wegzugshalber iſt die

Serſte Etage
Naumburger Straße la d ſofort
bezw. ſpäter zu vermiethen. (1965

Burgſtraße Nr. 4
iſt die erſte Etage, beſtehend aus
6 heizbaren Zimmern, Kammern,
Küche und Zubehör ſofort zu ver-

miethen. (1954er Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor

(1904

Vieh- und Inventar-Auction
in

Steucdlen, Station Teutſchenthal.
Montag, den 12. Juni er., Vormittag von 10 Uhr

ab, ſoll im Aug. Weber'“ſchen Gute in Steuden wegen
Wirthſchafts-Aufgabe das geſammte lebende und todte Inventar
auf Meiſtgebot gegen ſofortige Baarzahlung verkauft
werden

5 ſchwere Arbeitspferde, 1 1 Tn8 (2 Jahr,
Hengſt), 4 Stück Rindvieh, 15 Schweine, 5 St.
4“ Ackerwagen, 1 kl. Ackerwagen, 1 Kutſch und
1 Breſchwagen, 2 Frachtſchlitten, 1 Mäh-,1 Dreſch, 1 Srill, 1 Häckſelſchneidemaſchine,
ſowie 2 Hackmaſchinen, mehrere Rübenheber,
Pflüge, Eggen, Krümmer, 3 große ſteinerne
Tröge und noch ſehr viele zur Acker- und

Milchwirthſchaft gehörige Gegenſtände 2c. 2c.
Ferner die Vorräthe von Langſtroh, Schnitzeln,

ſowie ein im Felde ſtehender Stohdiemen u. ſ. w.
M. Meyerstein-

P äk
1931)

Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb.

Buggenhagenſtraße.

Magazine Gr. Märkerſtraße 26 u. Gr. Märkerſtraße 2
Halle a. S. Fernſprecher III Halle a. S.

empfiehlt als Specialität compl. aufgeſtellte gediegene

Sbürgerliche Zimmereinrichtungen
als Salons, Wohn-, Schlafzimmer er.

in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.

Große Auswahl fertiger Polſtermöbel
in hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und

Roßhaarauflage.

Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel
zu niedrigen Preiſen.

Beſichtigung gern geſtattet. l

Verſicherungsbeſtand ca. 43 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. U Stuttgart Reorganiſirt 1855.
T i e ſchoſt unter Aufſicht der K. Württ. Regierung
Lebens, Renten- und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut. (1217mm Billigſt berechnete Prämien. M Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicher-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei
den Vertretern:

in Ortrand: Max Goernanclt, Lehrer.

Für Lancdiparthien, (1966
A ustlüge

Bigot phones.

Radau-Instru-
Inuft-

Kegelreisen. empfehle Scherzartikel,
mente, Laftschlangen, ferner Lampions,
ballons. Drachen etc. Grosse Auswahl in Reiseutensilien.
Trinkbechern. HFlaschen., Plaidriemen, Frühstückscdosen etc.

C. F. Ritter. Halle a. S. Leipziger Str. 90.

Unſere täglich ſriſch
geröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,,
ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao., Confituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel K Broskowoski, Halle a. S.

Blinden Concert
Sonnabend, den 17. Juni 1899, 8 Uhr Abends,

im Saale der „Reichskrone“ des 26 jährigen blindgeborenen Clavier
und Orgel-Virtuoſen Herrn Philipp Daus aus Mainz, Jnhaber eines
Kunſtſcheins vom Dr. Hoch'ſchen Konſervatorium zu Frankfurt a. Main,
unter gütiger Mitwirkung der Concertſängerin und Geſanglehrerin Frau
Silvany und Fräulein Tochter, ſowie noch anderer muſikaliſcher Kräfte.

J (Circular in Umlauf. (1964

bei Erkrankungen jeder Art.

und Beſitzer C. B. Wagner.

Naturheilanstalt Vaumburg a. Saale
idylliſch, ruhig und ſtaubfrei am Saalufer gelegen.

Preis pro Woche je nach Zimmer M. 30
bis 45. Proſpekte gratis durch den ärztlichen Leiter Dr. med. Zenker

Vorzügliche Erfolge

(1880

2S Königliches Stahlbad Lauchſtedt.
Saiſon vom 21. Mai bis Mitte September.

Von Sonntag, den Il. Juni, ab ſteht ein großer Transport
hochtragende u. friſchmelkende

S Rühe u. Kalben
S im Gaſthof zum deutſchen Haus, Bahnhof

Corbetha, zum Verkauf.

Guſtav Engel.
on

Croffen. (Oder.
r

empfehlen wir als beſonders
ſpritzige und bouquetreiche
Moſelweine:
Moselblümchen pr. Fl. 45 Pf.
Obermoseler B0
Zeltinger 60Graacher 65Reinetten-Apfelwein 28

Kaiser-Sekt,.
feinſter Bowlen Champagner,

per Fl. 1 M.
Gelegenheitskäufe:
VJiersteiner Garten.

1895er Gewächs, hervorragend
feiner Tiſchwein, pr. Fl. 70 Pf.

Johannisbeerwein,
garantirt 5 Jahre alt.

pr. Fl. 58 Pf.
Roussillon Fac.,feinſter und beliebteſter Damen

Wein, pr. Fl. 70 Pf.
Medicinal-Ungarwein.

Fett-Ausbruch, beſte Qualität,
J per Fl. 85 Pf., Fl. 55 Pf.Gebr. Ströticer,

Wein- -Importhaus,
Barfüßerſtr. 7. Teleph. 1265.
Verkauf zu h
1959) Gr. Ulrichſtr. 2

S Rittergut Paſſendorf
b. Halle a. S. ſucht behufs Er-
lernung der Wirthſchaft

ein junges Mädchen
zum baldigen Antritt. (1919
Sauerkirſchen.
Den Jntereſſenten vorläufig zur

Nachricht, daß wir auch in dieſem
Jahre jeden Poſten Sauerkirſchen
kaufen, und ſind wir zu Lieferungs
abſchlüſſen ſchon jetzt bereit. (1962

Thiele Franke,
Merſeburg.

7 J SMiſſionsfeſt.
Der Hilfsverein der Ephorie

Merſeburg Land feiert, ſo Gott
will, ſein

Jahresfeſtam nächſten Sonntag, den 11. Juni
d. M., von 3 Uhr Nachmittags an
in Burgliebenau. Die Feſt-
predigt hält Herr Miſſionar Jonas
aus Nordtransvaal. Hierzu ladet
freundlichſt ein (1957Der Vorstanmd.

Sommertheater Tivoli
Sonntag, den l1. Juni,

Nachmittags
Königin Tauſendſchön und

Prinzeſſin Häßlich.
Abends:

Das Schützenlisl.
Montag: Novität!

Die goldene Eva.
Reichskrone.

Freitag, den 16. Juni,
Abends 8 Uhr,

Erstes grosses Sommer-
Abonnements-Goncert

der Capelle des Königl. Magd.
Füſl.-Regts. Nr. 36 unter Leitung
des Königl. Muſikdirektors Herrn

O. Wiegert.
Abonnements- Billets 4Stück

zu 1 Mark ſind nur bis Mittwoch
Abend, den 14. Juni, in der
„Reichskrone“ zu haben. Von ge-
nanntem Tage ab nur Vorverkaufs-
Billets à 40 Pf. bei Herrn
H. Schultze jun. und H. Hennicke,Vahnhoſſtraße Abendkaſſe 50 Pf.

Hochachtungsvoll

1961) R. Walther.
Merſeburger

Spar u. Bauverein.
Eing. Gen. m. beſchr. Haftpfl.

Einzahlungen der Mitglieder
werden bis auf Weiteres an jedem
Sonntag von 8--10 Uhr Vorm.
von dem Vereinskaſſierer in der
Kaſſe der Verſicherungs Anſtalt
Sachſen- Anhalt entgegengenommen.
Die Mitglieder werden erſucht, zu-
nächſt die Eintrittsgelder einzuliefern.

Gleichzeitig bitten wir unſere
Mitbürger um Unterſtützung unſeres
Unternehmens durch zahlreichen Bei-
tritt. Anmeldungen nimmt der
unterzeichnete Vorſtand entgegen.
1942) Der Vorstancdl.

Kühn. Eilert. Weihe.
Armen-Atteſt

Formulare,
auszuſtellen vom Amtsvorſteher be
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz

lich erzielte Getreidepreiſe am 7. Juni 1899.
Sachſen über thatſäch-

S Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſ en

M. M. M. M. m.Merſeburg 15,00-16,20 14,40-15,30 14,50-16,00
Weißenfels [15,00-15,60 14,10-15,00 15,00-16,00 14,00-15,50

Naumburg S S S S SQuerfurt 15,00-15,45 15,00-15,20
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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